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| Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die St. Mater ni⸗ Kapelle. 
(Fortſetzung.) 


Ehe die Hochzeilfeier begann, ereilte das bittere Schickſal 
die Familie Neudeck. Johanna konnte nicht läugnen, den 
Mörder aus dem eiſernen Käfig befreit zu haben, die ſchwerſte 
Schuld mußte fie tragen. Doch fie hätte muihig im Vertrauen 
auf Goit ausgeharrt in den Leiden, wenn nicht der theure Was 
ter, den fie mit ins Unglück gezogen, die Schuld und Strafe 
zugleich hätte dulden müſſen. a 2 

Noch an demſelben Mittag wurden auf Beſchluß des ge⸗ 
ſammten Rathes dem Befehlshaber die Schlüſſel zu ollen Ge⸗ 
fängniſſen abgenommen, und das Amt, welches ihn dürftig 
ernährte, einem andern übertragen, das unglückliche Mädchen 
ſeldſt aber aus der Stadt verwieſen, und das Urtheil bald an 
ihr vollzogen. ; 

Vom Büttel der Stadt und einer ungeheuern Volksmenge, 
welche in ihr eine Mitſchuldige und Mitwiſſerin an den verbor⸗ 
genen Thaten des treuloſen und verabſcheuungswürdigen Georg 
von Schindel zu finden glaubte, wurde fie dis an die äußer⸗ 
ſten Marken der Stadt begleitet, wo die Unglückliche der Schmach 
unterliigend, die ihr der Treuloſe bereitet, ohnmächtig ohne 
Hilfe, den Strahlen der brennenden Sonnenhitze ausgeſetzt, 
liegen blieb. . 3 $ 


- * * 
* 


Waleskas Hochzeitstag war herangenaht. Noch einmal 
ging ſie zur Kirche und betete zu Gott um Stärkung und Er⸗ 
leuchtung des Herzens, ehe ſie das hochzeitliche Kleid anlegte. 
Doch ols die Mittagglocke ertönte und der Prieſter das bräut⸗ 
liche Paar erwartete, ſtand fie de im Glanz eines überirdiſchen 
Weſens voll Hehheit und Würde. Sie trug ein Kleid von 
weißem Atlas mit Goldblumen durchwitkt und einen Schleier, 
der von einer mit Brillianten beſetzen Spange an dem lochigen 
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Fünfter Jahrgang. 


— — 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Haupte feſtgehalten wurde, und das zarte, ein wenig gebleich te 
Geſicht ganz bedeckte. Sie zitterte am ganzen Körper und fah 
alle Augenblicke durch das Fenſter, ob der Bräutigam bald 
kommen werde, und erſchrak, wenn Jemand die Thür ihres 


Gemachs öffnete. 


Zwei ihrer Jugendgeſpielinnen, welche ſie zur heiligen 
Handlung begleiten ſollten, ſuchten durch frohe Laune und hei⸗ 


tere Geſpräche neckend ihren Trübſinn zu vetſcheuchen, aber 


Waleska wurde nur trauriger, je heiterer dieſe waren. 5 
Jetzt erſchien der Konſul, ihr künftiger zweiter Vater, im 
bräutlichen Gemach und ſie wurde ganz bleich vor Schreck, er⸗ 


holte ſich aber, als dieſer fie bat, noch zu warten, da Lothar 


einige wichtige Dinge noch zu ordnen habe. 28 
Es verſtrich eine Stunde über die feſtgeſetzte Zeit und noch 
erſchien kein Bräutigam. Man wurde unruhig, die geladenen 
Hochzeitsgäſte ſtellten ſich Gruppenweiſe zuſammen, ihren Un: 
much über den langfamen. Bräutigam auslaſſend, und der 
Landeshauptmann bat den Konſul, nach Lothar zu ſenden, die 
wichtigen Geſchaͤfte auf gelegenere Zeit zu verschieben. Dirfer 
ſich ſeldſt Über das lange Ausbleiben des Sohnes wundernd, 
ging in eigner Perſon in ſein nahe gelegenes Haus, dem Jäng⸗ 
linge Vorwürfe zu machen; aber wie ſtaunte er nicht, als er 
fein Zimmer leer fand, und der Diener erzählte, wie er Lothar 
durch das Hinterhaus auf die Windgaſſe habe gehen ſehen. 

1 Verdrießlich trat er den Rückweg in dos Brauthaus an und 
würde von der hefligſten Angſt gefoltert worden fein, hätte ihre 
ar nicht eidlich verſprochen, den Hochzeitstag heut zu” 

iern. . 8 

Es vergingen zwei, drei auch vier Stunden, aber Lochar 
erſchien nicht; die geladenen Gäſte zerſtreuten ſich zum Theil, 
ein andrer Theil blieb anweſend, die ſichtlich bettübte Braus 
und den Konſul zu tröſten. Man ſandte Boten auf ale Gaf: 
fen und öffentlichen Plätze und auf die Landſtraßen, aber alle 
kehrten undefriebigend zutück. b 

»Ich bleite nicht länger hier, & ſprach Uthmann zum Kon⸗ 
ſul, valle uniere Pläne find geſcheitert, wir verloren, ſeht, die 
Sonne iſt untergegangen, das heraufziehende Gewitter drohet 
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mit ſeinen Blitzen uns Schwache nieder zu ſchm⸗ttern. Ich 
werde die Stadt verlaſſen, denn Furcht vor Euerm Sohne treibt 
mich aus derſelben. . 5% 

»Was ſagt Ihr da für nutzloſe Reden, habt Ihr denn 
nicht ihre Zunge ſtumm gemacht! Fluch ihr, wenn ſie den 
Schwur bricht, die Verdammniß der Hölle ereilt fie über 
kurz oder lang, denn kein Meineidiger ſtirbt eines natürlichen 
Todes und überlebt kein Jahr. 

WWas nutzen olle Schwüre, wenn der Zufall entdeckt, was 
Vorſicht nicht verhindern konnte. Nehmt Euch alſo vor Euerm 
Sohne in Acht, Herr Konſul, und ſchützet meine Ehre. 

Der Konſul befahl feiner Tochter das hochzeitliche Kleid ab: 
zulegen, denn, wenn auch Lothar noch käme, würde es doch 
ſchon zu fpät fein, die Trauung zu vollziehen. Aber Waleska 
bat, den Zeitpunkt abzuwarten; und wirklich, als der pracht⸗ 
voll ausgeſchmückte Saal mit Kerzen erhellt wurde, erſchien Lo⸗ 
thar über und über mit Schweiß bedeckt, und bat den Landes⸗ 

hauptmann, ihm zu verzeihen, da ihn ein Ereigniß, welches 
er ihm den kommenden Tag eröffnen wolle, wider Willen zu⸗ 
klick gehalten habe, doch bitte er ihn, das heutige Feſt fortzu⸗ 
ſetzen. 
i 11. 

Die Kirche zu St. Eliſabeth war hell erleuchtet, unzählige 
Kerzen brannten auf den Altären und gleich Sonnen erglänzten 
die großen Kionleuchter, welche von dem hohen Gewölbe herab⸗ 
hingen und den Schein auf eine ungeheure Volks menge warfen. 

Man erwartete in der Kirche das Brautpaar. Eine Menge 
Fackelträger erhellte den Weg vom Ringe nach der erleuchteten 
Kirche und erhöhten den feierlichen Zug, welcher ſich jetzt dem 
Kirchhofe näherte, Die Braut wurde vom Konſul Uchkowitz 
geführt, während der Bräutigam Lothar Waleskas Baſe, die 
ſcharfzüngige Urſula, führte. Am Kirchhofthor jedoch übergab 
der Vater ſeinem Sohne die ſchweigende Braut, deren Geſicht 
der Schleier, welcher bis zu den Füßen reichte, bedeckte. Als 
der Zug an die Maternikapelle kam, blied das Brautpaar ſtehen 
und Waleska wondte ſich zu den Umſtehenden mit der Bitte: 
bevor ſie noch die Schwelle der Kirche betrete, in einem kurzen 
Gebetlein dem Schuß patron dieſer Kapelle ein Dankopfer für 

ihre Reitung aus den Händen des ſchändlichen Mörders und 
Entfübrers darzubringen. 8 ; 

Schon ſtand der Glöckner mit dem Schlüſſel die Kapelle er⸗ 
öffnend da, und Waleska trat ollein in die mit einer kleinen 
Lampe nur ſparſam erleuchtete Kapelle. Das aufmerkſame Ohr 
vernahm ihr Gebet von ſtillen Seufzern begleitet, während der 
Bräutigam an die Thür ſich ſtellle, als wolle er die Betende 
bewachen. (Foriſetzung folgt) 


Beobachtungen. 


N Gewiſſe Leute. 


8 Es iſt faſt Nichts unerträglicher, als wenn Leute, die ſich 
alen Lüſten ergeben hoben und weder im öffentlichen, noch im 
Privatleben brauchbar find, ſich als die bitterſten Tat ler ihter 


Nebenmenſchen aufwerfen und unter dem anna ten akte 
öffentlicher Sittenrichter ſich die Erlaubniß ru arg 
Welt Sottiſen zu fagen: Wer am Lauteſten ſchreien, am 
Schamlofeften läftern kann, der gilt für den größten Meiſter 
unter ihnen. Frägſt Du aber einen von dieſen Schreiern: 
»Und was thuſt denn Du? wie heißt doch der Nutzen, den 
Du der Menſchheit ſtifteſt ze fo wird er Dir, wenn er ehrlich 
und wahr ſein will, ſagen müſſen: »Das Feld zu bauen, ein 
Handwerk zu treiben, eine Kunſt zu verſtehen u. ſ. w. glaube 
ich nicht nöthig zu haben; aber dafür ſchreie ich alle Menſchen 
an und chikanire, wie Momus, Alles, was die übrigen Men⸗ 
ſchen thun. Lebt irgend ein teicher Mann herrlich und in Freu⸗ 
den, ſo mache ich ein ſchreckliches Aufheben davon; liegt hin⸗ 
gegen einer meiner Freunde krank und dedarf meiner Hülfe und 
Pflege, davon wil ich Nichts wiſſen. x 

Braucht es wohl einer nähern Bezeichnung dieſer Leute? 


Eine Fabel. 

Irene riif’te mit großen Koſten nach Epidaurus, um den 
Gott der Heilkunſt, den Aesculap, ihrer Gebrechen wegen um 
Rath zu fragen. Zuerſt beklagte fie ſich bei ihm über ihre Er: 
müdung und Aomattung, worauf der Gott ihr kund that, dies 
komme von der langen Meiſe her, die ſie ſo eben zurückgelegt 
habe. Auf die Klage, daß ſie des Abends keinen Appetit habe 
rieth ihr der Gott, des Mittags nicht zu viel zu eſſen. Als 
Mittel gegen Schlafloſigkeit verordnete er ihr, nur während 


der Nacht im Bette zu liegen; gegen Zrägheit hieß er ſie Vor⸗ 


a 5 
1 nn aufſtehen und von ihren Füßen zum Gehen Gebrauch 
»Der Wein, klagte fie ferner, vſchadet | 
. „ mir. 
»Ttinke Waſſer, verſetzte der Beitgort. 5 
Ich leide an ſchlechter Verdauung. 2 
„Sei mäßig le a 
»Mein Ge ſicht iſt ſchwach. x 
— A Brille auf!< fagte Aesculap. N 
„Ich f loſt bin ſchwach, e f 1 i 
nicht mehr fo ſtark und geſund e 55 
= Ken daher e erklärte der Beftagte, »Du wirft 
»Aber was muß ich für ein Mittel anwenden 
dieſer Schwäche zu geneſen ?« er. 
»Das kürzeſte iſt, Du ſtirbſt, wie es 8 
und Deine Mutter gethan haben. & ben. wg 
Sohn Apollo's & rief Irene aus, „was fü i 
giedſt Du mir! Iſt das Deine ganze Runf 383 wi 
die Geheimniffe, die Du mir offenbaren kannſt? Die habe 
a anal gewußt. ohne daß Du mir fie zu enthüllen brauch ⸗ 


»Warum, «& antwortete der Gott »haft Du keinen Ge: 
brauch davon gemacht? Du hätteſt wahrlich nicht nöthig ge: 
habt, mich von ſo weit her aufzufuchen, und Deine Tage durch 
eine lange Reiſe zu verkürzen le (19) 


Wer 


gen 
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Denkmäler. 


(Eine Schutz rede.) 


(Des allgemeinen Jutereſſes wegen entlehnt aus dem Goth. Allges 
gemeinen Anzeiger.) 


Man hat es ſchon oft ausgeſprochen, daß unſre Zeit eine 
Zeit der Denkmälet fei, und daß es bald keine bedeutende Stadt 
im deutſchen Vaterlande mehr geben werde, welche nicht irgend 
einem verdienten Manne, der ihr angehörte, eine Ehrenſäule 
errichten würde. Wohl läßt es ſich nicht in Abrede ſtellen, daß 
hierin etwas Charakteriſtiſches unſerer Zeit liege, aber in den 
Tadel ſelbſt, den viele der Zeitgenoſſen in jenem Urtheile über 
unſte Zeit ausſpiechen wollen, kann man — tie Sache von 
einem höhern Standpunkte betrachtet — gewiß nicht mit ein⸗ 
ſtimmen. Denn gerade Dasjenige, was viele jener Ankläger 
det Zeit mit deſonderem Gewicht hervorheben, daß die außer⸗ 
ordentlichen Summen, die hiezu verſchwendet werden, zu et⸗ 
was Nüslicerem könnten verwendet werden, gerade dies iſt 
gewiß ein Lichtpunkt unfter Zeit, welche dem ſonſt fo wohlbe⸗ 
gründeten Tadel, daß die Heirſchaft der materiellen Intereſſen 
unſer Jahrhundert bezeichne, hierdurch einigermaßen begegnet. 


Die 


ein höherer Geiſt — die Blüthenzeit unſrer ſchönen Literatur 
geſchloſſen. Unſere Zeit iſt eine ganz andere geworden; das 
Leden der Zeitgenoſſen haſpelt ſich ab an det Maſchine des 
Staats; es iſt das vorherefhende Streben der Zeit auf politifche 
Mündigkeit gerichtet, das in dem Entwickelungsgange der 
Menſchheit zwar fein volles Recht findet und neben manchen 
raketenartigen Erſcheinungen, neben himätifhen Träumen und 
ſanguiniſchen Hoffnungen, die auf dieſem, der Verirtung bes 
ſonders offenem Gebiete hervorgetreten ſind und ſich geltend ma⸗ 
chen wollten, doch auch einzelne herrliche Veiſpiele von politi⸗ 
ſcher Tugend in Seldſtverleugnung und Aufopferung, in klarer 
Beſonnenheit und Mäßigung hervorgeführt hat, welche den 
Freund des Vaterlands erheben und ttöſten müſſen. Nichts 
deſto weniger bleint es doch immer wahr, daß die Gemüther 
von der Poli ik zu ſehr erfüllt ſind, daß jedes höhere Intereſſe 
von iht zurüdgediängt wird, daß unſere Zeit dem Streben nach 
dem Höheren, nach Idealen ſich entfremdet hat, daß ſie daher 
auch wahthaft großartige Leiſtungen im Gebiete der Kunſt nicht auf⸗ 
zuweiſen vermag; denn dazu iſt vor Allem Ruhe erforderlich, 
die unſerer Zeit in ihrer Dampfwagendewegung gänzlich fehlt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Oenn es ſpricht ſich in der Errichtung dieſer Denkmäler unver⸗ 


kennbar ein Sinn für etwas Hohes, etwas Ideales, eine Be⸗ 
geiſterung für das Große der Vergangenheit aus. Weniger dem 
einzelnen vorüberfliegenden Menſchen erheben ſich dieſe Säulen 
in die Luft, mehr den großen, ewigen Ideen, deren Träger 
jene Männer, mehr den großen Thaten, deren Vollbringer ſie 
geweſen ſind. N 

Es iſt gewiß etwas Herrliches und Preiswürdiges, wenn 
der Staat gute Ardeitshäuſer, Waiſenanſtalten, Accoucheur⸗ 
häuſer, und wie dieſe Anſtalten ſonſt heißen mögen, gründet 
und erhält; aber ſoll denn Alles nur dem eifeinen Joche der 
Nützlichkeit flöhnen und an die Ruderbank des alltäglichen Le⸗ 
bens geſchmiedet werden? — Giebt es denn nicht noch eine 


höhere Welt, wohin der Geiſt feinen Blick tichten fol, einen 


Himmel, wo ewige Sonnen in unverlöſchlichem Glanze ſtrah⸗ 
len? — Wenn es nun nicht zu leugnen iſt, daß in unſter Zeit. 
faft überall viel zur Befriedigung jener Bedürfniſſe, welche die 
Menſchlichkeit und das Intereſſe der Staaten erheiſcht, geſchieht. 
warum ſollte nicht auch für böhere Intereſſen Etwas gethan 
werden, welche der gemeinen Nützlichkeit nicht zunächſt dienen? 

Das auguſteiſche oder goldene Zeitalter unſter Literatut iſt 
votüder; wir begreifen darunter vornehmlich die Zeit, wo ein 
edler deutſcher Fürſt jene großen Geiſter um ſeinen Thron ver⸗ 
ſammelt hatte, welche als Sterne erſter Größe leuchten und 
durch die unſte Litetatur den Höhepunkt erreicht hat. Weimar, 
Amalia, Carl Auguſt, — welche heilige Namen, an die ſich 
eine Welt von Erinnerungen knüpft! — Und welche Sterne 
ſtanden damals außerhald Weimar an dem deutſchen Himmel 
und bewegten ſich zum Theil in eigenthüwlichen Bahnen oder 
drehten ſich als ein zweiter Chor um jene Sonnen. Jene Hertli⸗ 
chen alle find dahingegangen, und mit ihnen iſt, trotz alem Wi⸗ 
derreden junger Literaten, welche gern die Fürſtenſtühle jener 
Heroen einnehmen möchten, und in dem Wohne ſtehen, ihr 


hohler Klingklang fei ächtere Poeſie, ihr franzöſitendes G.witzel 
- a 7 


Acht Tage im Gebirge. 
(Fortſetzung.) 


Da lobe ich mir mein freundliches, gemüthliches Liebe⸗ 
nau, in welchem wir auf dem Rückwege einſprachen. Aus 
einem ländlichen Haufe ſchallt uns fröhliche Muſik entgegen, 
wir treten ein, und finden in einem großen Saale die munterſte 
Geſellſchaft von der Welt. Auf allen Tiſchen blinken die Wein⸗ 
gläſer, der Damenflor Schömbergs ſitzt in buntem Gemiſch 
unter den drallen Landſchönen Böhmens, das preußiſche Mäd⸗ 
chen dreht ſich im frohen Ländler mit dem ſchmucken öſterreichi⸗ 
ſchen Grenzbeamten, überall wird gelacht, gejubelt, geſcherzt, 
und der Wirth ſchleppt immer von Neuem den billigen Saft 
der Rebe herbei, zu deſſen Ehren das Bier in totale Ungnade 


gefallen iſt. So dauert das luſtige Treiben bis ſpät in die 


Nacht hinein, und geht es endlich zum Aufbruch, ſo wandert 
manch Fläſchchen »Oeſterreichere heimlich hinüber ins preußi⸗ 
ſche and, um noch am andern Tage die ermüdeten Seelen zu 
erquicken. - 5 2 

Erſt fpät, oder vielmehr zeitig früh, erreichten wir Schoͤm⸗ 
berg wieder, das eine Viertelſtunde nach unferer Ankunft von 
einem der entſetzlichſten Gewitter heimgeſucht wurde, welches ich 
je gefehen. Der Himmel ſtand in beſtändigem Feuer, das 
Brüllen des Donners war furchtbar, und der Regen ſtützte in 
Strömen nieder. Lodenswerth iſt die Vorſicht, die man bei 
ſolchen, hier nicht ſeltenen, und oft ſehr gefährlichen Natur⸗ 
ereigniffen anwendet. Jeder Hausdeſiber iſt genöthigt, bei eis 
nem Nachtgewitter unverzüglich eine Laterne vor fein Haus zu 
hängen, und die Löſch⸗ Apparate des Slädichens ſtehen nebſt 
der dazu gehörigen Mannſchaft auf dem Maikte in Bereitſchaft. 
Für Schömberg ſollte die Nacht glücklich vorübergehen, leidet 
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aber brachte der nächſte Morgen Kunde von manchem Unglück, 
das die Nachbarſchaft getroffen hatte. ; 

Der Tag war ſchön und heiter; wir benutzten ihn Daher zu 
einer Fahrt nach Kloſter Grüſſau, das 1 Meile von Schöm⸗ 
berg entlegen iſt. Der Weg führt am Zieder hinab, fortdauernd 
durch Dörfer, deren Häuſer faſt aue mit Heiligendildern ge⸗ 
ſchmückt find, unter denen der heilige Nepomuk natürlich wie⸗ 
der die größte Rolle ſpielt. Das ehmalige Eiſterzjenſer⸗Feldklo⸗ 
ſter Grüſſau zeigt ſich endlich bei dem Dorfe Hermsdorf mit ſei⸗ 
nen ſchönen Thürmen und weitläuftigen Gebäuden, in feiner 
ganzen imponirenden Pracht und Größe. Wir betraten die 


Kloſterkirche St. Bernhardin und St. Johann von Pomuk in 


einer glücklichen Stunde, nämlich wo die große, vortreffliche 


Orgel, die beſte Schleſiens, von einer kunſtgeübten Hand ge⸗ 


ſpielt wurde. Wie Donner des Weltgerichts durchrollten die 
mächtigen Töne die Räume des weiten Golteshauſcs, und mach: 
ten auf das Gemüth einen tiefen, nicht ſo bald verlöſchenden 
Eindruck. — Der Sakriſtan erzählte uns, und noch einigen 
fremden Beſuchern die wichtigften Schickſale der Kirche, und 
erklärte uns die überreichen Freskomalereien und Gemälde. Us: 
berall erkennt man Willmanns Meiſterhand, die hier fo geſchäf⸗ 
tig gewaltet, und ſtaunt über den Reichthum der Mönche, der 
ſo Großes zu ſchaffen im Stande war. — Von den vielen Ma: 
leteien zeichnet ſich durch gräßliche Wahrheit im rechten Seiten: 
ſchiffe der Kirche die Scene aus, wie Huſſiten in das Kloſter 
einbrechen, und die Mönche unter den größten Martern ermors 
den, eine wahre Henkerſcene, von der ſich das Gemüth mit 
Schauder abwendet, und die in ein Gotteshaus mir einmal 
nicht zu paſſen ſcheint. — Hinter dem Hochaltar ſchlleßt ſich die 
berühmte Fürſtengruft der Kirche an, deren ſchöne Deckenma⸗ 
leteien leider nach und nach zu Grunde gehen, wie überhaupt 
die Kloſtetgebäude, mit Ausnahme einiger bewohnten Theile, 
ſich mehr und mehr dem Verfalle nähern. In der Gruft iu 
hen der Stifter des Kloſters, Bolko J., fein Sohn Bernhard, 
ſein Enkel Bolko II., und der ſchon als Kind von dem Hofnar⸗ 
ren Thau eiſchlagene Bolko III. An den Eingangsthüren er⸗ 
blickt man aus Gipsmarmor die Statuen der Beatrix, Tochter 
Otto des Langen von Brandenburg, und Agnes, Tochter Leo⸗ 
pold VIII. von Oeſterreich, Gemahlin Bolko II. Dem Engel 
bei der einen dieſer Statuen ſchlug Friedrich II. einſt mit ſeinem 
Stocke den Zeigfinger ab, um zu unterſuchen, ob es wirklicher 
Marmor fei oder nicht, zum Andenken hat man den verſtüm⸗ 


melten Finger nicht wieder ergänzt. Die Statuen der goͤtt⸗ 


lichen Liebe, Weisheit und Gerechtigkeit ſind wahre Meiſter⸗ 
ſtücke, die man ohne Bewunderung nicht ſehen kann. 
Hinter der Fürſtenkapelle wird das dem Görlitzer nachgebil⸗ 


dete heilige Grab gezeigt. In der Sakriſtei hängt das berühmte 
Gemälde Willmanns, Chriftus auf dem Oelderge; außerdem 


erblickt man viele andere Werke dieſes Meiſtets, und die Bruff: 
bilder der Aebte des Klosters. Der alte Sakriſtan zeigte und 
erklärte uns dies Alles mit vieler Geſchwätigkeit; auf einige hie 
ſtoriſche Schnitzer kommt es natürlich dabei nicht an, vorzüglich 
warm wurde der Mann, als er erzählte, die großen Wand⸗ 
ſchränke der Saktiſtei wären vor Aufhedung der Kiöſter mit lau: 


tet ſilbernen und goldenen Gefäßen angefüllt geweſen, 


die aber alle zu preußiſchen Vier: und Achtgroſchenſtücken ge⸗ 
macht worden wären. — Nachdem wir ihm feine Beredſamkeſt 
honorirt hatten, verließen wir Kirche und Kloſter, um uns nach 
Bethlehem zu begeten, das eine Viertelſtunde weſtlich im Na⸗ 
delholzwalde liegt, und nicht der jüdiſche Stall, ſondern ein 
beliebter Vergnügungsort iſt. 

Fortſetzung folgt.) 


— — . — u 
Brief ⸗ Kontrolle. 


a 0. 
Um baldigen, freundlichen Beſuch bitte ich. D. & 


— EEE un 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
! Bei St. Eliſabeth. : 

Den 20. Auguft: d. Tagarb. G. Kretſchmer T. — Den 24.: d. 
Kretſchmer D. Müller S. — Den B.: d. Nadlermſtr. G. Fellbrich 
T. — d. Tiſchlermſtr. J. Schneider S. — d. Tiſch lergeſ. A. Weske 
T. —.d. Bäckergeſ. F. Schön K. — d. Haus h. J. Lorenz T. — d. 
Se in a 26 Sent d. Schäfer in Kl. Gandan 

. Seidel S. — Den 26.: d. nefdermſtr. W. — d. 
Schneidermſtr. G. Generlich T.. 1 W 

ö Bei St. Maria Magdalena, 

Den 20, Augufi: d. Ober⸗ Landesgerichts⸗Raſerendar R. Babel 
S. — Den 21.: d. Inlieger zu Lehmgruben G. Rosner S. — Den 
23. d. Kücſchner G. Thiem F. — Ugehl. Zwil. — Den 25.; d. vor 
mal, Kretſchmir W. Giehler S. — d. Schuhmacher A. Burghardt 
F. — d. Schuhmacher W. Heinrich S. — d. Bäckergeſ. F. Bercken⸗ 
hagen S. — Ein unehl. S. — Den 26.: d. Schneidermſtr. E. Rau⸗ 
ſchert S. — d. Schuhmachergeſ. G. Fränzel T. — 

; Bet 11,000 Jungfrauen. 

Den 23. Auguſt: d. Tagarb. J. Mager T. — Den 24. d. Zim⸗ 
mergeſ. F. Luſerke S. — Den 25.: d. Tagarb. G. Gembus S. — d. 
Tagarb. in Roſenthal C. Pohl S. — Eine unehl. T. — ö 

: In der Garnkſonkirche. 

Den 11. Auguſt: d. Gensd'arm A. Brand T. — d. Unterof. M. 
Zink T. — Den 14.: d. Prem. Lieut. v. Hafften S. — Den 18.: d. 
Wachtmſtr. F. Arndt T. — Den 20: d. Major von Treskow T. 

; Getraut. 

a en St. re, . 

Den 22. Auguſt: Diaconus t. Eliſabeth J. Herbſtein mit 
Jofc. F. Iſchiſchank. — Den 25.: Schullehrer in Guſchau J. John 
mit Jgfr. J. Meißner. — Den 26.: Freigärtner in Scheidelwig G. 
Seidel mit Fr. F. verchl geweſ. Weidlich. — — ! 

Bei St. Maria Magdalena. 

Den 22. Auguſt: Zahnarzt H. Sager mit Fr. M. geb. Schulz 
verwittw. Berner. — Den 26.: Drechslergeſ. S. Mittendick mit F. 
Tietze. — Den 27.: Lehrer an der kleinen Kinder⸗Schule E. Juſt mit 
Fr. M. geb. Wildner verwittw. Lüſtner. — 

8 Bei 11,000 Jungfrauen. 

Den 25.: Tagarb. in Roſenthal C. F. Pohl mit J. R. Hänſch. 

5 n der Garniſonkirche. £ 
Den 21. Auguſt: Hautboiſt F. Stange mit J. Kirchner. — 
Hautboiſt C. Nitſchke mit verwtttw. F. Nitſchke geb. Koͤhnert. — 
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